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Kieferntriebsterben an Gelbkief ern 
Von Herbert Z y c h a, Biologische Bundesanstalt, Institut für Forstpflanzenkrankheiten, Hann. Münden 
[Nachrichtenbl . Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 21. 1969, 55-56] 
Seit langem beobachtet 'man in Europa ein Absterben 
verschiedener Kiefernarten, welches insbesondere da-
durch gekennzeichnet ist, daß die jungen Triebspitzen 
vertrocknen und die Nadeln verlieren. Besonders häufig 
wird diese prscheinung an der Schwarzkiefer (Pinus 
nigra) beobachtet. Bezüglich der Ursache und des 
Ablaufs der Erkrankung hat es viele Irrtümer dadurch 
g,egeben, daß man eine Cenangium-Art für die Askus-
form von Brunchorstia pinea (Karst.) v. Höhn. hielt, 
während es in Wirklichkeit zwei verschiedene Pilze mit 
unterschiedlicher Pathogenität sind. Lagerberg 
(1913) hat gezeigt, daß der von ihm Crumenula abietina 
genannte Pilz di,e Askusform von Brunchorstia pinea 
üit. Dies wurde von J 0 r gen s e n (1930) im Experi-
ment bewiesen, der aber den Pilz Crumenula pinea 
(Karst.) J0rg. benannte. Van VI o t e n und G r e m -
m e n (1953) haben sich dann eingehender mit den ein-
ander sehr ähnlichen Rindenpilzen an verschiedenen 
Nadelbäumen befaßt und haben den Pilz Lager -
b e r g s wegen gewisser anatomischer Eigenheiten der 
Apothezien in die Gattung Scleroderris gestellt. 
In diesen und weiteren Untersuchungen von G r e m -
men (1955, 1965) konnte dann gezeigt w~rden, daß die 
Scleroderris-Art, welche später aus nomenklatorischen 
Gründen in Scl. lagerbergii Gremmen umbenannt wur-
de, der wahre Erreger des 'triebsterbens ist, während 
der häufig beobachtete Pilz Cenangium ferruginosum 
Fr. ex Fr. an Kiefernzweigen nur saprophytisch wächst. 
Der Diskomyzet Scl. lagerbergii ist vor allem durch 
4zellige Askosporen von 4-5 X 15-16· µ Größe und 
durch die Konidienform Brunchorstia pinea mit dunk-
len Pyknidien gekennzeichnet. Diese enthalten sichel-
förmig,e Sporen mit 1 bis 5 (meist 3) Septen bei stark 
variierender Länge (im Mittel etwa 38 µ). Bei der Reife 
treten die Konidien als weißliche Sporenmassen oder 
„Ranken" aus den Pyknidien aus, die ·oberflächlich auf 
der Rinde oder an Narben abgefallener Kurztriebe ge-
bildet werden. 
Vorkommen und Bedeutung von 
Scleroderris lagerbergii 
Die Triebspitzenkrankheit ist vor allem für die 
Schwarzkiefer von großer wirtschaftlicher Bedeutung, 
da diese Baumart in Schleswig-Holstein, Holland, 
Schottland, Dänemark und Skandinavien aus waldbau-
lichen Gründen gern gepflanzt wurde. Seit einer Reihe 
von Jahren hat sich jedoch die Krankheit in diesen 
Gebieten sehr ausgebreitet und zu so großen Verlusten 
geführt, daß hier ein weiterer Anbau der Schwarzkie-
fer kaum mehr in Frage kommt. 
G r e mm e n (1965) hat durch genaue Uberprüfung 
aller Befunde nachgewiesen, daß die Schwarzkiefer nur 
im nördlichen Europa und in einem begrenzten alpinen 
Gebiet befallen wird. Donau baue r (1968) hat 
neuerdings die Krankheit auch in Osterreich im natür-
lichen Verbr,eitungsg·ebiet der Schwarzkiefer nachge-
wiesen. Zwischen dem nördlichen und südlichen Areal 
ist die Schwarzkiefer bisher von dem Pilz verschont ge-
blieben, was G r e m m e n aüf klimatische Gründe zu-
rückführt. In diesem Gebiet wird daher die Schwarz-
kiefer weiter, insbesondere auf Kalkboden oder in 
rauchgefährdeten Lagen, gepflanzt. 
Man kann nun annehmen, daß in den genannten Be-
fallsqeb1eten die Zunahme des Anbaues der Schwarz-
kiefer die Verbreitung des Pilzes gefördert hat und in 
den befallsfreien Gebieten der Erreger bisher fehlt. Es 
ist deshalb jedes Auftreten des Pilzes außerhalb der 
bekannten Befallsgebiete interessant. Nach Ver r a 11 
(1964) wurde Scl. lagerbergii bisher an folgenden Kie-
fernarten gefunden: P. contorta, mugo, nigra, pinaster, 
resinosa und sabiana. B u t in (1966) wies -den Pilz an 
P. strobus nach. Nach R o 11 - Hans e n (1967) scheint 
er in Norwegen auch an P. cembra und P. silvestris so-
wie an Picea abies vorzukommen. 
B u t in hat den Pilz an Pinus strobus aus dem Spes-
sart beobacht,et. Jetzt fanden wir Brunchorstia pinea in 
der Nähe von Hann. Münden an Gelbkiefern (Pinus 
ponderosa). Auf rohem Boden von Halden einer ehe-
maligen Tongrube wurde im Lehrforstamt Kattenbühl 
auf dem Steinberg in 510 m Höhe über NN vor knapp 
20 Jahren ein Arboretum mit verschiedenen Koniferen 
und ander,en Bäumen angelegt. Der jährliche Nieder-
schlag beträgt hier 900 mm. Die jetzt etwa 16jährigen 
· Kiefern wurden in einer Baumschule gekauft und 1955 
an einem schwach geneigten Hang gepflanzt. Es ist nicht 
verwunderlich, daß diese auf durchlässigen Böden in 
den westlichen USA beheimatete Baumart hier nach 
einig,en Jahren zu kränkeln begann. Während ein Teil 
der Bäume sich kräftig entwickelte, zeigten andere ein 
kümmerlkhes Wc).chstum, und einige starben schließlich 
ab . Bei einer Uberprüfung im Jahre 1968 zeigten jedoch 
mehrere Bäume die typischen Erscheinungen der Trieb-
spitzenkrankheit (Abb. 1). An den abgestorbenen Trie-
ben konnten Pyknidien mit den charakteristischen Spo-
ren von Brunchorstia pinea nachgewiesen werden. Die 
dunkelbraunen, fast schwarzen Pyknidien fanden sich 
vor allem an den Narben der abgefallenen Kurztriebe 
(Abb. 2). Die Größe der fast durchweg 3septierten Spo-
ren betrug 3-3,5-4,5 X 26-31-38,5 µ. Auf der Rinde der 
abgestorbenen Zweige· zeigten sich auch schwarze Py-
knidien anderer Pilze, was auch G r e mm e n und B u -
Abb. 1. Triebspitzenkr'ankheit an Pinus ponderosa. 
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Abb. 2. Pyknidien von Brunchorstia pinea an den Kurztrieb-
narben eines jungen Triebes von Pinus ponderosa. 
t i n beschreiben, doch hatten wir keine Gelegenheit, 
die von uns gefundenen Pilzarten näher zu untersuchen. 
Wenn auch keine experimentellen Befunde vorlie-
gen, so gibt es doch keine Anhaltspunkte dafür, daß 
Brunchorstia pinea Biotypen mit strenger Anpassung 
an eine bestimmte Kiefernart ausbildet. Den neuen 
Fund betrachten wir daher als weiteren Beweis dafür, 
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daß der Erreger der Triebspitzenkrankheit auch in 
einem Gebiet vorkommt, in dem er an Schwarzkiefern 
noch nicht als Schaderreger gefunden worden ist. 
Zusammenfassung 
Brunchorstia pinea (Karst.) v. Höhn. (Askusform Scle-
roderris lagerbergii Gremmen) wurde in der Nähe von 
Hann. Münden als Erreger einer Triebspitzenkrankheit 
von Pinus ponderosa festgestellt, doch wurde dieser 
Pilz hier noch nicht an der im nördlichen Europa stark 
befallenen Pinus nigra beobachtet. 
Summary 
Brunchorstia pinea (Karst.) v. Höhn. (Discomycete: Sclero-
derris lagerbergii Gremmen) was found causing a shoot 
b!ight of Pinus ponderosa near Hann. Münden, where Pinus 
nigra, which heavily is damaged in northern Europe, is not 
yet attacked. 
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Zur Atiologie der Infektionstypen des Tabak-Rattle-Virus 
Von Erich K ö h l er , Braunschweig 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 21. 1969, 56-58] 
Das früher nur an Tabak und Kartoffel nachgewiesene 
Tobacco rattle virus (TRV), von seinen niederländischen 
Untersuchern ursprünglich Ratelvirus genannt (15), hat 
einen großen Wirtspflanzenkreis (13, 15, 17) . Es wird 
in der Natur von bodenbewohnenden Nematoden der 
Gattung Trichodorus (18) übertragen, ist aber auch 
mechanisch durch Saftverimpfung oder nach Reinigung 
übertragbar. In elektronenmikroskopischen Präparaten 
von Säften oder reinen Suspensionen treten seine 
stabförmigen, starren Partikeln - soweit solche im 
Präparat nachweisbar sind - regelmäßig in zwei „Nor-
mallängen" in Erscheinung. In Präparaten deutscher 
Isolate stellten Pa u 1 und B o de (14) die folgenden 
Hauptlängen fest: Langstäbchen 180 m µ , Kurzstäbchen 
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70 mµ. Daneben finden sich noch kleinere, ebenfalls 
starre Stäbchen, die vermutlich Bruchstücke der 
Normalstäbchen vorstellen, sowie - verhältnismäßig 
selten - größere, die man als Aggregate von Normal-
stäbchen auffassen kann. Die Stäbchen aller Größen 
unterscheiden sich nicht in ihrer Dicke. Andere Her-
künfte des Rattlevirus weisen andere Längen auf; 
diese betragen z. B. bei dem brasilianischen Isolat 
„CAM" 52 und 195 mµ (Frost, Harrison und 
Woods [41) und bei dem schottischen Isolat „PRN" 
65-80 und 190 mµ. Außerdem sind noch Isolate bekannt, 
deren Kurzstäbchen anscheinend mehrere spezifische 
Längen aufweisen (Harr i so n und Woods [7]). 
Ob eine Vermehrung von Virus im Nematodenkörper 
stattfindet, ist noch unbekannt (20). 
